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  Der Schlund öffnet sich


    



    Endlich, nach Monaten der Vorbereitung...



    mein erster Einsatz.



    »Hey, nervös?«, fragte Senior voller Fürsorge, während das Klappern der Panzerplatten nur durch den lauten Motor übertönt wurde.



    »Turtle doch nicht, eher ungeduldig. Kannst es kaum erwarten, da rein zu gehen und alle ordentlich aufzumischen, was?«, wiederholte der stämmige Teddy einen seiner Sprüche aus dem Training und wieder fingen alle an zu lachen.



    Turtle, die Schildkröte, ein Spitzname mit Tradition. Egal ob Kriegsberichterstatter oder eben Dokumentarfilmer beim S.W.A.T.. Jeder von ihnen bekam denselben Namen, allein zur Demütigung. Denn Kameras und Journalisten bedeuteten meist nur zusätzliches Risiko und Unverständnis für die brutale Vorgehensweise. Dass man sie nebenbei auch noch für feige und ängstlich hielt, war bei dieser Bezeichnung nur zu offensichtlich. Entsprechend wurden die Gäste auch empfangen. Dabei war diese Doku über das Vorgehen und Training der Einheit auch für Carol nur die Ausübung einer Anweisung.



    Es schien fast ein Ausdruck ihrer Nervosität zu sein, die einzige Möglichkeit sich auf den Einsatz vorzubereiten und alle anderen Gedanken abzulegen. Denn kaum war das kindische Gekicher beendet, sorgte der vernarbte Duke für eine Fortsetzung.



    »Dann gibt es heute wohl Striptease statt Blendgranaten, was?« Es wurde immer offensichtlicher, dass sie es als Frau im Vergleich zu ihren männlichen Vorgängern noch schwerer hatte. Selbst der sonst stille, zierliche, glatzköpfige Fisch stampfte nun mit der Ramme applaudierend auf den verdreckten Riffelblechboden. Zögerlich versuchte sie mit »Das wird dann aber teuer!« mitzuhalten. Kam aber mit ihrer leisen Stimme nicht gegen das männliche Gegröle, ja nicht einmal gegen den Diesel an.



    Egal wie oft ihr Chef bei Big City Daily sie an diese einmalige Aufstiegschance erinnert hatte, in diesen Momenten kam es ihr eher wie eine Strafe vor. Sie fühlte sich nicht nur zu schwach. Sondern der Aufgabe unterlegen und dabei hatte sie mit ihrem ganz persönlichen Plan noch nicht ein Mal begonnen. Professionell wie sie war, versuchte sie unauffällig ihr Verlangen zu unterdrücken, auch noch den obersten Knopf ihres Hemds zu schließen. Doch nachdem alle Blicke auf ihren Ausschnitt wanderten, zog sie ihre Weste noch ein gutes Stück höher. Mit einem ruckartigen Stopp, verstummte das Gelächter, ebenso wie die entspannte Atmosphäre.



    





    Wir sind da.



    





    Wie in zahlreichen Trainingsstunden geübt sprangen sie geordnet aus den Wagen und suchten Deckung. Die ersten Male stolperte Carol dabei immer wieder. Einmal schaffte sie es zur Freude der Anderen sogar mit dem Kopf im Dreck zu landen. Heute jedoch hielt sie ihre Kamera zurück, bis genug Platz für sie war. Als der Senior vorbeiging, klopfte er ihr dafür unauffällig auf die Schulter und setzte dann seinen Weg unbeirrt fort. Durch den Schlamm näherte er sich vorsichtig dem nächsten Streifenwagen und erkundigte sich nach der aktuellen Lage. Der allzu heftige Herbstregen gab ihr jedoch keine Chance eine auch nur annähernd scharfe Aufnahme davon zu bekommen.



    Als er schließlich zurück kam, war der Platz durch den Sturm bereits in ein trostloses sumpfiges Venedig verwandelt. Verzweifelt versuchte Carol ihr Glück mit einer Tonaufnahme der Einsatzbesprechung.



    »Also Jungs, unser Ziel ist Halle 7.« Mit seiner flachen Hand zerschnitt der Senior die Atemwolken des Teams und reckte den Arm in Richtung eines alten Fabrikgebäudes.



    »Team Beta sichert als erstes den einzigen Eingang. Sobald der erste Raum save ist, zieht Alpha nach und stürmt. Wir wissen nicht wann dieser Verrückte die Bombe zünden will, aber noch...« Nur die markante brummige Stimme des Seniors sorgte dafür, dass man in dem Geplätscher und dem scharfen Zischen überhaupt etwas verstand. Der beängstigend nahe Einschlag eines Blitzes jedoch verschluckte Teile der Unterhaltung komplett und ließ Carol nur noch mehr zittern.



    »... überraschen und ausschalten. Alles klar? Dann los!« Nachdem letzten Nicken, riefen sie gemeinsam ihre Truppenparole.



    »Schnell rein, schnell raus, sauber nach Haus!« Das letzte Wort war gerade erst ausgesprochen, als sie wie Flugzeuge mit Struktur und ohne Angst vom Träger schwirrten. Bevor Carol starten konnte, hielt sie ihr Teamleiter an der Schulter fest. »Heute bleibst du noch hier. Einen einzelnen Mann festzunehmen ist sowieso nicht so... filmreich.« Zwar sichtlich enttäuscht, wusste sie:



    Das Wort Seniors ist Gesetz. Und auch wenn sie sich nach außen strebte, war sie über seine Entscheidung erleichtert.



    Während die Einheit strategisch auf das Gebäude vorrückte, stellte sie die Kamera auf den Tripod. Danach setzte sich Carol hinter die nächste Ecke und beobachtete das Geschehen aus sicherer Entfernung. Routiniert schauten sie sich mit Spiegeln nach Sprengfallen um und knackten anschließend das Schloss. Mit gewohnter Schnelligkeit und doch geschmeidig strömten sie durch die hölzerne Doppeltür in das Gebäude. Auch hier sollte Schnelligkeit und ein brutales Auftreten den Gegner einschüchtern und verwirren.



    Nur zu gerne wäre Carol mit ihnen gegangen um alles von Nahem zu beobachten. Doch heute war sie noch zu aufgeregt und beim S.W.A.T konnte man sich keinen Fehler erlauben. Nach dem ganzem Training und all den Stunden fühlte sie sich zwar als Teil der Einheit und gut vorbereitet. Doch merkte sie, wie sie der Anblick des Wellblechgebäudes lähmte. Der Senior hatte recht, sie war noch nicht so abgebrüht, so eiskalt wie sie gegenüber anderen vorgab zu sein.



    



    Komplett mit sich und ihrem Handy beschäftigt, überhörte sie den ersten Schuss.



    Umso mehr erschrak sie, als die Polizisten sie am Kragen packten und hinter die Mauerecke einer benachbarten Halle zogen. Durch die plötzliche Bewegung trennten sich die Tropfen von ihren Haarspitzen um ihren Weg unangenehm kalt zwischen ihren Brüsten fortzusetzen. Nun fielen weitere Schüsse, unregelmäßig, manchmal Salven, oft jedoch nur einzelne. Intuitiv wusste Carol, dass ihr Team für einen einzigen Täter nie so viele Kugeln gebraucht hätte. Sie wusste, es war nicht ausgegangen wie die Einheit geplant hatte. Starr und abwesend wurde sie von einer unbekannten Übelkeit überwältigt. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr sie sich ihrem Team verbunden fühlte. Durch den Regen bemerkte zwar niemand wie sie weinte, aber jeder der ihr in die Augen sah wusste es. Verzweifelt kroch sie mit den schlammigen Händen entlang der roten Backsteinmauer, um das Tor sehen zu können. Ihre Kamera stand noch immer stur auf den Eingang des Gebäudes gerichtet. Furchtlos hatte sich die ganze Einheit ohne zu zögern in den tiefschwarzen Schlund des Eingangs geworfen. Wie ein schwarzes Loch wollte er nichts mehr hinauslassen kein rufen, keinen Funkspruch. Selbst die Polizisten versuchten mittlerweile aus dem monotonen Trommeln des Regens etwas Auffälliges raus zu hören. Als ein kurzes piepen über den Funk ein Gespräch anmeldete.



    »In der Yellow Mall liegt eine Bombe!« Carol war sich ganz sicher, dass es die Stimme vom Senior war. Und rechnete nun fest damit ihn gleich mit dem Rest aus der Halle kommen zu sehen. Diese Hoffnung schenkte ihr ein letztes lächeln und kurzes lachen über den Gedanken jemand könnte ganz allein dieses Team besiegen. Und gerade als sie das Gefühl hatte einen von ihnen zu sehen, erhellte eine Explosion den gesamten Platz.


  Erzwungene Zufälle


    





    Seit 30 Minuten saß Denny Cunning bereits in dem kleinen Restaurant. Und seit 20 davon war er damit beschäftigt eine angenehme Sitzposition zu finden. Obwohl es ihm peinlich war, wechselte er nun schon zum dritten Mal den Platz. Es war nicht sein normales Vorgehen sich derart auffällig zu verhalten, aber die roten Sitzbänke im Stil der amerikanischen Diner der 50er waren ebenso hässlich wie unbequem. Ihre abgerundete Form zwang ihn immer wieder nach hinten zu rutschen, während weitere Krümel aus den Ritzen an seiner Hose kleben blieben. Denny war sich noch unsicher, ob dies schon ein Teil des Treffens oder reine Schikane war. Dafür traf er seine Auftraggeber viel zu selten persönlich und wenn dann nur in abgeschirmten Autos oder Hotelzimmern, aus Sicherheit. Gewöhnlich bekam er deshalb seine Informationen per E-Mail oder Telefon und vielleicht war das der wahre Grund warum er sich gerade unwohl fühlte. Schließlich würde jeder der Menschen in diesen Raum ihn für seine Tätigkeit verurteilten, wenn sie davon wüssten. Zumindest die naiven Menschen, diejenigen die glauben zu wissen wie die Welt funktioniert, sich an ihren makellosen Früchten laben wollen, ohne zu spritzen. Genau wie die Kellnerin, die sich ihm näherte.



    »Hallo ich bin Tracy, kann ich Ihnen vielleicht irgendetwas bringen?«



    »Einen Milchkaffee und die Karte bitte, danke.«



    Nach einem kurzen nicken lief sie zu den anderen Gästen um auch sie zu bedienen. Ein einzelner Blick über die Szenerie reichte ihm, um die anderen Leute im Diner einzuschätzen. Trotz der knappen Bekleidung der Angestellten gab es einen großen Anteil an Familien und Teenagern. Die eine Gruppe fühlte sich erwachsen, eigenständig und individuell besonders, wenn sie möglichst komplizierte Bestellungen aufgab. Die Andere versuchte sich einzureden jung zu bleiben, wenn sie neue Sachen ausprobiert.



    »Möchten Sie vielleicht noch etwas anders als den Milchkaffee?« Denny mochte diesen Ausdruck und den Ausschnitt, aber hatte er diesmal keine Zeit sein Frau-Mann-Spielchen zu vertiefen um nicht allein zu schlafen. Und mit den Jahren war das Erfolgserlebnis am nächsten Morgen nicht mehr groß genug die Leere zu füllen. Mit einem kühlem »Ich nehme das Route 66 Mittagsmenü, danke Schätzchen.« und einem arrogantem, abweisenden Blick hatte er sich trotz seines Aussehens zwar jede Chance verbaut, aber damit auch jede Ablenkung eliminiert. Denn in ...
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